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Doom~( phänomenolog isch zu re n eklieTen und den Stellenwert von Biogra­
phien als (Kirchen-)Historiographie in ihrer Ambivaltmz zu erörtern . Sodann 
werden - Bezug nehmend auf" lern psychologische Theorie n des Vorbild- und 
ModeU-Lemcns ~owie auf dw> neuerlich als »religionsdidaktisches Prinzip« 
d iskutien c biographische Lerne n - Chancen und problematische Aspekle 
biographischer Zugänge im Rdigionsunterrichl allgeme in sowie bzgl. kir­
chengcschichtlicher Inhailc im Speziellen erörtert. Damit soll die Basis ge­
schaffen werden, mit der Option »biogruplzisdl akzentllierte Zllgtinge« auf 
die im zweiten Teil dieser S tudie herauszuarbeitcnden kirchcngeschiehtsdi­
daktischen Dring lichkeiten eine Anlwof( z u gebe n. 

1 Biographisches steht hoch im Kurs - phänomenologische 
Vergewisserungen 

/./ Warum Biographien »boomell 'lf 

Kaum halle das römische Konklaye im Apri l 2005 Papst Benedikt XVI. 
gewählt, erei fcrten sich Verlage und Auloren in der Veröffenllichung biogra­
phischer Auskünfte über den vormaligen Joscph Kardi nal Ratzinger. Sic lra­

fe n damit auf ein enormes Publikumsinteresse, welches als repräsentaliv für 
das scit längerem stelig ansteigende Interesse an biographischen und auto­
biographischen Zeugnissen angesehen werden kann. Diesem Bedürfnis kor­

respondiert ei n regelrecJller »Boom der Biographien« (Sehlll idt C. 2003, 13): 
Fernsehshows suchen hienmlande nach »Deutschlands wahrc[nJ Helde n« 
(»Pro7« im Jahr 2003) oder dem »beslcn Deutschen « (»ZDF« im Jahr 2003), 
so gena nnte i> Biopies« prägen d ie c ineasüschc Landschaft und ed"reucn mil 
Verfi lmungen dt! r Lebensgeschic hten von z.B. Martin LUiher (2003), Sophie 
Scholl (2004) oder Johnny Cash (i>Walk The Line«, 2005) hohe Besueher­
zahlen . Auf dem wcltv.;ei ten Buchmarkt wiederum ersche inen j ährl ich mehr 
llis 10000 Bi()graphicn (vgl. A lt 2002, 24),14 Buc hh and lungen hlllten für die 
Kunden mehrere Regale Zur Rubri k »Biographien« bcre it. '~ Auch in der Ge.­
schichtsschrei bung erlebt dic Gauung Biograph ie, »nachdem sie. über lahre 

14 Um einen Eindruck zu vermitteln, verweist Sigrid Ulmer auf einige der wenigen 
greifbaren Veröffcnt liehungsangabcn: Bereits 19K2 seien weltweit 10841 Biogra­
phien erschienen, im 19.120. Jh. mehr als 60000 Biographien über Jesus Christus 
publizicrt worden (ygl. Lörner 2001, t5). 

J5 Eine "populiire« Reaktion auf das Marke Bedürfnis nach Biographischem stdlt 
u. a. die seit 2002 publizierte und seit 2004 vierteljährlich herausgegebene Print­
reihe /)s tem BIOGRAFIE. Menschen. Dramen , Lebenswege« (seit 2006: P.M. 
BIOGRAFIE. Menschen. Dramen, Lebenswege) dar. Darin werden biographische 
Infonnationcn zu historisch bedeutsamen, zeitgeschichtl ich agierenden und aktuell 
in den Medien präsenten Personen aus Geschiclllc, Gesellschaft und Kultur vcröf­
fentlicht, 
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hi nweg als Fossil der Historiographie cin kümmerliches Dasein fristeIe« (Rö­
ekelein 1993, 17), eine Renaissance· und kommL wieder 7.U Ansehen. 

Neu ist die Verön·cntlichung biographischer Zeugnisse auf keinen Fall . 
Von der Antike ab lässt sich d ie Biogmphie als literarische und historiogra­
ph isehe Gallung bis in d ie Gegenwart kontinuierlich verfolgen. Neu aber ist 
das zunehmende Bedürfnis an Darstcllungen biographiseher Erlebnissc. Sig­
rid Löfflers Folgerung ~heint J.:uzulreffen : D ie Biographie als vielleicht 
... Ic tz te Gattung, die s ich welt weil c iner unvermi nderten Beliebtheit erfreul« 
(Lömer 200 I, 15), entsteht aus vcrschiedcnsten, meist pragmatischen Anläs­
sen. »Es kann kein rundes Dichter-Jubi läum nahen , kein Jahrestag ei ncr Be­
rühmtheil aus Kunsl oder GeSChichte, dem nic ht mit einer begleitcudcn ncucn 
Biografie gehuldigt würde.« (Löftler 2001, 15) AklueU bekanntc Stars, Poli­
liker. im Rampenlicht der Öffenll ichkei l stehende Personen, wie auch die 
Krankenschwt:ster von nebenan veröffcntl ichen ihre »gelebte Geschichle«.'6. 
.»Die hcutige M cd icnwc lt ist gcradezu süchtig nach immer neuen Swffen. 
neucn Leben, d ie erzähl! und versendet werdc n kön nen« (Leitgeb 200 1, 47). 
Dahi nter ste he n nicht zuletzt ökonomische Überlegungen der Autoren und 
Verlage: Biographien lreffen auf einen beachtl ichen Absatzmarkt. 1m Me­
dienzeituJtcr, das in kürLCSlcr Zeit weite Verbreitung und Vcrviclfält igung 
crmöglidll, s ind Biographien beinahe zu einem inflationären Genre aurge­
st iegen - inflat ionär hins ichtlich ihrer kurzze itigen Beachtung und in d iesem 
Zugc schnellen Ablösung durch den nächs ten biographischen » BeSlseller«. 

Was aber s ind Gründe für ci n derartig gesteigertes Bedürfnis zu biogra­
phischer Darstellung und rur die emsprechcnd große Rezeption? »Oie Rück­
kehr der Biographien «11 a ls Phänomen steht bisher kaum im Zentrum des 
Forschungsinteresscs. Zwar Illlbcn verschiedene wissenschaftliche Diszipli­
nen mit der Etablierung der empirischen Biographieforschung im soziologi­
schen Kontext sc hon länger ihr Augenmerk auf Bio!lraphicn gerichtel (vgl. 
die seil 1988 ersche inende Fachzeitschrift BIOS. ZEITSCHRIFT FÜR. BIQGRA· 
t>HtEFORSCHUNG UND ORAL HISTORY), meist aber gehl es ihnen nur bedingt 
um die Erforsc.hung v()n Gründen für die Zu nahme des populären Jnteresscs 
an Biographischem. Häufig begnügt s ich die Forschung mi t dcr Konstalic­
rung des »Biographie-Booms« und liefert nur vere inzelt Hinwcise auf die 
Frage nach Gründen dafür. Der Lilcralurwissenschaftler Helmut Scheucr l~ 

16 So die gleich lautende deulsche Übersetzung der ullier dem Originaltitel ... Living 
History..: veröffcnllichlen Bestseller-Biographie der ehemal igen US-amerikani­
sehen First Lady Hillary Rodham Clinton aus dem Jahr 2003. 

17 So die TituHerung des gleichnamigen ThclIlcnhelics der Kultum:itschrifl Kurs­
buch (vgl. Kursbuch 148 (2002). 

18 Mit seiner 1979 veröffentlichten Habilitlltionsschrifl »BIOGRAI'Hlf_ STUUl!':N ZUK 
FUNKT"lON UND ZUM W ANDEL EINER LtTERAKISCHEN G A· .... UNG VOM t8. JAHII.HUN­

DERT BIS ZUR GEGENWART« !lvandertc Scheuer zu einem häufig konSUltierten Ex­
pt!rten ill Sachen Biogmphie. Indiz dlilUr sind nicht zu1ctZI seine in vcrschicdcns-
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verweist darauf, dass Biographien besonders in » Kriscnzeitcn« Konjunktur 
hätten. Daruntt!r subsum iert er Zeitcn, welche »keine e inhc itliche SOI·jal­
struktur mit klaren W~rlvörslellungen und hohen Norm[jbereinslimmungcn 
kennen« (Sche uer 1994a, 30) ulld verweist dubei uuf d ie individualisierte 
Gegenwart: Biographien (ibcrnähmcn dann die Aufgube. Beispiele für Le­
bcnsgeslllitung und persönliche Wcrtoricmicrung bcreitzustcllcn. 19 Auch 
Sönja Hädcr sicht in der fOrtschreitenden Individualisierung einen Grund für 
die zunehmende ProduktjOIl von biographischen Texten und deutet dies a ls 
Reaktion auf das Bestreben, etwas ".über die (Selbsl-)Wahrnehmung und 
Darstellung des Ich« (Hädcr 2004, 7; zit. nach: Rutz 2002, I) in Erfahrung 1.u 
bringen. Unterschiedl ichste Personen verfassen ih re Biographie odcr lassen 
sich biographien::n. Damit gebe n sie Einblick in ihre Wei~. J ie Dinge zu se­
hen und zu gestalten. Gleichzeitig ist es ihnen dadurch möglich, sich Hir ihr 
Verhalten l.U rechtfertigen.?;) LCI:t.terc Optionen scheinen vor allem im Ram­
pen licht der Öffemlichkeit stehende Personen aufzugreifen; ei ne 1:kobach­
tung. d ic mit der am häufigsten angeführten Begründung hinsichtlich des 
Anwachsens biographischer Litemtur korreSpOndiert: Diese fl oriere dann, 
»wenn ein bestimmtes lndi viduum einen beträchtlichen EinOuß auf sein ci­
genes Zeitalter ausübt« (Hamcrow 1982, 30).11 

Nach einer längeren Zeit der Nichtbeachtung wird der Biographie ais his­
toringraphischer Gatlung auch im wiss(:n.~chaftliehcn Kontext wieder 7.uneh-

ten Lexika und Handbüehem verörrentliehten Artikel zu die~nllitcrarlschcn Gen­
Te. Vgl. u. a. Scheuer 1992 (BeitT. Biographie im Handbuch der Gcsehichtsdidak· 
lik); Scheller 1994a (Art. Biographie im Historisehcn WÖl1crhuch der Rhetorik): 
Scheuer 1994b (An... Biographie I. Li terarisch im L ThKl); Schcllcr 1997 (An. Bio­
graphie im Reallexikon dcr deutSChen Literaturwissenschaft). 

19 Mit Chri~tian Klein ist diese Tht:Se zu hintcrfrJgen: . BetrachtCt miln die anhal ten­
de Konjunktur der Biographie als Ausdruck einer Kriscnzcit, wurde das allerdings 
bedeuten, dass wir in einer Dauerkrisc leben\< (KJein C. 2002, 3). 

20 Ein akweUer Trend zeichnet sich dllhingehend ab. dass sich viele Menschen. vor 
allem wenn sie ein medien wirksames Leben führen, dazu ~ni micn ruhlen, ihre 
Biogruilhie zu veröffentlichen. VgL u. a. die zu Bestsellem gewordcllen biographi­
schen »Beichlen« Bons Becken; (»Augenblick, verweile doch ..... - 20(4), Stefan 
Effenbergs (» Ich hab's allen gezeigt\< - 2003) oder Hciner LauterbaChs (",Nichts 
ausgelassen« - 20(6). 

21 Dieser Befund wird unter anderem \Ion einschUlgigcn J ahrcsbc.~tscllerli ~ten bcstä­
tigl. Für dlls Jahr 2004 linden sich in der Jahrcslistc Jc.~ dcutS<:hclI Nachrichtcnma­
gazins . Dcr Spiegel« unter den ersten 20 Titeln mehrere biographi.'\Che Sachbü­
eber: Bill ClilllOlI, Mein l..cben; f-f~llIItli Kohl, Erinnerungen 1930--1982: CI/ru 
Hemh/Robbif' lVillicm~~, Feel: Rohbie Williams: Helll/ins IIlal,kell. Ich sterbe. abe! 
die Erinnerung lebt (vgl. Der Spiegell2(04) H. 53. 137). 
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Gegen Hamerows Deutung gibt Olaf Hähner zu bedenken: . Die Biographe nonen 
auch in Zeilen. die sich gerade dureh die Abwesenheit solch dominierender Figu­
ren aus~.eiehnen.« (H:ihncr t999, 11 ) 
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Illend Bedeutung wgemesscn. Dies ist untcr anderem auf das wachsende in­
teresse zurückzuführen, »auf die Gesellschan durch die Perspektiven der in 
unterschiedlichen Zusammenhängen mitwirkenden ei nzelncn« (N iethammer 
1990,92) zu blicken. Gerade in den historischen Wisscnschaften zeigten sich 
sichtbare Dcfizite der seit den 1970er Jahren prakti'zierten Reduktion der 
Vergangenhcit au f strukturgeschichtJiche Aspekt t:, welche das Ind ividuum 
Iveitgehend ausklammerte. Zugleich bring t dic Etablierung der Alltagsge­
schichtc als Erforschung der »Geschichte von unten« dem biographischen 
Ansatz Aufschwung (vgl. u. a. Gradnumn 1992, 2f.). Unterschiedlichste Wis­
senschaften bedienl!ll s ich heUle aus ganz pragmatischen Gründen des bio­
graph ischen Genres. »Bei dem Versuch, dic Bedeutsamkeit der e igenen Dis­
ziplin zu unterstreichen. wird das Augenmerk verstärkt auf Arbeitscrgebnisse 
gerichtet, die kompatibel mit den Interessen einer größeren Öffent lichkeit 
sind.« (Klein C. 2002, 2) Da Biographien in großer Zahl rezipiert' wcrden , 
bl!denkcn unterschiedlichste Wissenschafiszwl:ige zu nehmend deren Potenti­
al als wissenschaft liche Textsorte. um wichtige Forsc hungscrgcbn isse adrl!s­
satengerecht und ansprechend 7.\1 präsent ieren. Sogar die Naturwissenschaf­
ten machen sich 7.Uweilen die Biographik "»als erfolgreiche Methode der 
Aufbere itung >schwieriger< Stoffe rur e in breiteres Publikum« (Rau lff 2002. 
68) dienstbar. 

Diese Beweggrunde , Biographien 1.U verrassen oder biographisch orien­
tiert zu publizieren, verweisen danwf, dass damit auf ein weit verhreitetcs 
Bedürfnis an entsprechenden Infonnationen und deren adäquater Präsentation 
reagiert wird. Versch iedenstc Dcutungsvcrsuche schcn das zunehmende Inte­
resse an Biographischem auf Scitc der Rezipicnten als Resultat »eiocr 
menschlich verständlichen Neugicr~ (Scheuer 1995, 251 ; vgL Lei tgeb 2001. 
47). Es licgt anschei nend ein hoher Reiz darin, am Leben , Denken und Han­
deln anderer PerSOnen teilwha1x:n und sic h in deren Gedankenwelt hineinzu­
versetzen (vgl. Meier C. 1989. 100). Fas7.in icre nd daran schcint zu sein, dass 
man über hiographisehe Zugü nge in Emscheidungsprozesse eines fremden 
Indi viduums hineingenommen wird und sich daJurch alternalive Oplionen, 
eineIl Sachverhalt zu erschließen. auftun. 

Auch die dcm individuum l.Ulgesichls pluraler Entfaltungsmöglichkeilen 
permanent abgeforderte Sclhstrellexion und Arbe it an der e igenen Identi tät 
trägt erheblich zur Steigerung des Interesses an biographischt:n Informatio­
nen bei (vgl. Fuchs W. 1984, 13). Die » Be~chäfligung mit Biographien ande­
rer g ibt An laß, sich mit der c igenen Lelxnsgeschichte zu 1x:fassen und sich 
der eigenen Identi tät zu vergcwissern \< (Hoppe 1996, 278).22 Das Interessc 
am Leben aktueller Stars und bekannter Persönlichkeiten lfu;sl s ich nicht sel-

22 Auch Stephanic Klein deutet den boomhaften Anstieg (aulo-)biographischer Ver­
öffentlichungen als Ausdruck der Suche nach EntschcidungshiJren und eincr neuen 
SclbstvcTgewisscrung (vgl. KJein S. 1994,96). 
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ten auf ei ne Art Alhagsvoyeurismus zurüc kführe n: Man wiU wissen, wie sicb 
die gefeierte Sängeri n oder der prägende PQlitiker in ihrem Leben abscilS der 
Öflen llichkei t verhalten. (A utQ-)BiQgraphien versprechen, dieses Bedürfnis 
zu s tillen"l.l und eröffnen den Rezipienten Verg leiche zu ihrem eigenen Privat" 
leben. Oftmals result iert daraus e ine DeglQrifi zierung der biograpnierlen Per­
son, indem es dem !>ei nfaehen« Leser bzw. Be!Iaehtcr möglich wird, s ich 7.U 
vergewissern, dass auch berühmte und von vielen verehrte Person~n mensch­
liche Züge und Schwächen besitzen. MQtivafiQn für ein demrliges In teresse 
auf Seite der Rezipierenden knnn sodann auch die Suche nach Abgren­
ungsoptiQnen in idcntitätsbildcnder Absicht sei n: Dic Annahme seiner selbs!. 
in den eigenen Schwiichen und G renzen wird erleichtert. die persönliche Le­
bensgestaltung als 7.ufriedenstellend erfahr bar. 

Biographisc he Zeugnisse bieten zudem ,)DeutungsmuSter« an, die den Re-
7.ipienten Anhaltspunkte tiefe rn . »einen Teit ihrer eigenen Lebcns- und Gtr 
schichtserfahrung« zu reflekt iere n. (Depkat 2003. 467) Im Z uge der gcsell­
sehaflli chen A usdifferenzierungsprozesse scheinen die Menschen immer 
nw hr auf ei ne Suche n.ach möglichcn Alternativen zurückgewQrfe n zu sei n; 
ihr Booarf an O ptionen, das Leben zu gestalte.n, nimmt zu. G le ichzeitig je­
doch ste igen der Verlus t vorgegebener Le~nsmuster das » Bedürfnis nach 
fdentifi.kationsfi guren«. (Schmidt C. 2003, 13).14 A ngesichts des Überange­
bots an Möglichkeiten sebnen s ich viele Mcnsche n Orientierungspunklc her­
bei, d ie s ie beim kompetenten Managen der Konstruktion und Gesta ltung des 
e igenen Lebens unterstützen. Dies ist wohl eincr der maßgebliche n Gründe 

23 EntsprcchCIlde Klappentexte und die Bewerbung von neu erschienen Biographien 
suggerieren den Rezipienten größtmögliche und wahrheitsgcmfißc Einblicke in das 
Leben der biographienen Person. Vgl. u. a. den Kommentar zur 2005 unter dem 
Titel "ScAR TtSSUEI< en;chienen Autobiographie des Frontsängers der weltweit er­
fo lgreichen US-Roekband »Red Hot Chil i Peppcrs« Antony Kicdis: ,.Es ist, gc+ 
messen an anderen Autobiograt1en, ein ehrliches Buch. Kicdis schont sich nicht, er 
nennt sich einen >zi<!mlichen Arsch,. einen ' lIbien Tyrnnnen< und berichtet Uber 
seinc Niederlagen, seine Fehler ebenso wie seine Erfolge." (Der Spiegel (2005) H. 
27.59) 

24 Chri stopher SchIßid! ra<tikal isien seine BeObachtung hinsichtlich des BedUrfnisses 
an Biographien als Identifikationsfiguren. indem er den Boom der Biographien al s 
Transponierende von Vergangenheit folgendermaßen deutet: "Da die Zukunfts­
aus~ic.hten düster sind, wendet sich der Blick I.urtlck in den Stollen der Vergan­
genheir.« (Schmidt C. 2003, 13) Diese These trim sich mit dem, was der Kultur­
philosoph Petcr Sluterdijk hinsichtl ich der aktuellen geschichtlichen Entwicklung 
bemerkt. SIOIerdijk sil!ht im »Nachruf« eine der _postmodelllen« Gegenwart adU­
qU3te Rede- und Belrachtung.~foml: " Wo niemand mehr wissen kann. was morgen 
gi lt , da wirkt es fast wie ein Geschenk, dilß wenigstens das Vergangene ~orüber 
ist. I ... 1 Die Gegenwartskul tur ist eine große epilogische Maschine, die Nachreden 
ausstößt und durch Au!krkrdftsctzung des Gcstrigen eineIl Hauch von Orientie.­
rung in derOegellwartcrzcugt.<I (Slotcrdijk 1988,264) 
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des großen lnteresses an Biograph ien. Überlie ferte Lebenszcugnisse offerie­
rell die Gelegenheit ftir das, was Yvonne Fritzsche als »Aufspringen bei att­
raktiven biQgrafischen Mitfahrgelegenheite n« (Fritzsehe 2000a, 156) be­
zeichnet: BiQgraphien stellen dem einzelne n schon geprüfte Optionen zur 

Verfügung, die bei der persön lichen LebensgestallUng gute n Gewissens adap­
tiert werden können. Da es s ic h dabei um bereits verwirklichtes Leben han­
delt, sche int das Risiko e ines MisserfQlgs weniger gering a ls bei e igenen. 
»ungeprüften Experimenten«'5. 

fn sgesamt zeigt sich alsQ der »Boom der Biographien« als lQgisches Re-­
SUltiit dcr fortschreitendcn Individualis ierung und des grundlegenden Interes­
ses der Menschen am Leben anderer. BeSQnders die d urch bio~,'Taphische 

Zeugnisse erö ffneten Dimensionen der O rientieru ng lind der Idenlifikations­
QPtiQn verweisen auf bedeutsame Anknüpfungspunkte für indi viduelle Lern­
und Bildungsprozesse, welche d ie Subjektwerdung der Lernenden im Blick 
haben. 

1.2 Welche Releva,,<. Heranwachsende Biographischem Zll/ne.uell 

Bei H~ranwaehsendcn läs~t sich e in zunehmender Bedarf an biographi­
schen Zeugnissen fcslstd lcn . Jugendliche s ind verstärkt gefordert , sich zu 
e nt werfen und ihr Le~n 7.U geslalten . Versuchten sie dies in den 1970!80er 
Jahrcn in meb.r oder weniger großer AUlOnomie,6 - die zu dieser Zeit kr itisch 
geführte DiskussiQn gegenüber Leitbildern (vgl. I: 3.2. 1) blieb nicht ohne 
Auswirkungen -, so be legen jüngere empirische Stud ien, dass seit Beginn des 
neuen Jahrtausends ei ne Trendwende eingesetzt hat: Junge Menschen greifen 
wieder verstärkt auF Biograph isches zurück . Um dem Inh.: resse der Heran­
wachsenden am BiQgraphischen nachzugehen, bietet es s ich an, Jugendst u­
d ien au f en tsprechende Befunde hin zu befr3gen. 

Zur Bedeutung von BiQgraphischem fü r Jugend liche geben repräsemalive 

S tudien z war keine direkte Auskunft, jedoch eröfCnell die in dieser Hinsicht 
immer wieder erfragten StellungnahmeIl zur Relevanz von Vorbi ldern einen 
aufsch lussreichen Zugang, da sich die VQrbildern zugesprochene Bedeutung 

25 In Anlehnung an Anl hony Giddens' These bzgl. der Modeme, Wc\cllC seiner AII~ 
sicht nach »zu einem weltweiten Experiment geworden (istl. Ob wir wollen oder 
nicht, wir sind lil ie in ein großes Experiment verstrickt. bei dem wir zwar als 
menschliche Akteure handeln, das sich zugleich aber auch bis zu einem 
un~timmten Grad unScrcr Konlrolleent .... iehl« (Giddens 1996, 117). 

26 Vgl. diesbzgl. die zu ,.klassischen .. Vorbildern (Eltern. AutOri t:ttC11) eingenomme­
ne Distanz. Yvonnc Fritl.schc führt Gründe an, die Jugendliche in den I 980er Jah­
ren fü r ihre Abneigung gegenüber Vorbildern nannten: Diese erstrecken sich vom 
»Wunsch, sich in Eigenregie zu cllIwickeln [ ... J !iber die Relativierung von Auto­
ri täten { ... ] his hin zur prinzipiellen Ablehnung von Idealbildung oder Personen· 
verehrung« (fri l7.SChe 2000b. 216). 
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als IndikalOf rUf das lnleresse an Biographischem interpretieren lässt. 27 Zcit­
reihenvergleiche nlillels der seit 1953 in der Bu ndcsrepublik Deutschland 
durchgeführten Shell Jugendstudien belegen rur die Jahre von 1955 bis 1996 
ei nen konstant rüc kläufigen Trend bei Heranwachsenden hinsichtlich der p0-

s it iven Beantwonung der Frage, ob si'e ei n Vorbild haben. Para lh::l dazu hat 
s ich io dieser Zeitspanne der Rekurs auf Vorbilder aus dem Nahbcrcich (El­
lern. Famil ie, Lehrer) hin zu Vorbildern aus dem Fernbereich (Prominente 
a us SpOrt. Musik elc.) verschoben (vgl. Fritzsche 2000b, 215-217V~ 

Die 2000 veröffentlichte 13. Shell Jugendstudie, welche 5 179 in Deutsch­
land lebende Jugendliche im Alter von 15-24 Jahren in ei net quanlitmiven 
Erhebung mit e inem Fragebogen befragte, überrascht mit ei ner TrendWende; 
Während 1996 nur 16% der befragten jungen Erwachsenen angegeben hallen. 
e in Vorbild zu haben. äußerten sich in der 1999 durchgeHihrten Befragung 
JO% positiv zu Vorbildern .2'I Eine altersmällige Differenzierung zeigt, dass 
Vorbi lder unter den 15- 17-Jährigen e ine noch größere Rolle spielen: Von 
diesen bejahten 36% die Frage nach einem Vorbild . Dagegen nimmt die Re­
levanz vOn Vorbildern mit zunehmendem Alter ab. Nur 26% der 22~24-
Jiihrigen gestehen diesen zu, sie hätten bedeutenden Charakter (vgl. Frit7.sche 
2000b, 2 17). Aufgrunu feh lender Nachfragen, welche Motivation hinter dem 
Rekurs auf ein Vorbi ld s tcht und auf welche Art von Vorbilder sieh d ie Be­
fragLCn mit ihrer Antwort bc7.ie hen. lässt sich nicht klären, we lche Gründe 
sich hinter dieser Renaissance der Vorbilder verbcrgen . .)Ij 

27 Auch wenn man damit rechnen muss. dass der Vorbild-Begriff in den vergangenen 
Jahren eine semMlische Veränderung erfahren hat (vgl. u. a. Fritl.sche 2000b, 
219), erscheim Reiner Walrafens Definition von Vorbild als eine "Person~, deren 
»konkreter Lebcnsvollzug einen anderen Menschen so zu beeindrucken vermag, 
daß dic.~er sich - aufdcr Suche nach Wegen eigener Lebensführung - mit ihr idell­
tifiziert und in seinem Handeln bemüht, ihr nachzufolgen« (Walrafen , 328). nach 
wie vor zutreffend. 

28 Ein etwas anderes Bild lieferten die Ergebnisse eines 1993 unter 10- bis 13-
Jährigen in Dcul'>Chland durchgcfUhrten Kindersurveys: Auf die Frage: »Hast du 
ein Vorbild?". antworteten 47% der befragten Kinder mit ja, 53% mit oein. Von 
denen, die angegeben hatten, ein Votbild zu haben, naumen auf die Zusalzfruge: 
))Wcr ist das?..:, 47% Vorbilder aus dem Nahbereich. 47% verwiesen auf Vorbilder 
des Fembcreichs. Für Ludwig Siccher und JOrgen Zinnecker :.belcgt dies einen 
epochaleJl Wandel in der Einstellung gegcnilbcr dem Akzeptieren von Vorbildern 
für das eigenc Leben. Sich zu Vorbildern zu bekennen ist heute niehl mehr jugend­
spezifisch. sondern eine Sache von ~ unsclbs tändigen < (Grundsehu!-)Kinocm« (St\!­
eher/Zinnecker 1998, 197). 

'29 Dabei wurden die Jugendlichen mit der Fmgc: »Hast Du ein Vorbild, dcm Du un­
gefähr gleichen möchtest?..: (Deutsche Shell 2000a, 459) konfrontiert, welche miL 
»Ja« oder :.Nein« beantwortet werden soll te. 

JO Vvonne FritzSChes DeUiungsversuche der Ergebnisse der Sben Jugendhefragung 
von 1999 gehen daher weit fiber das hinaus, was empiriscb nachweisbar ist, und 
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Aus den Ergebnissen einer 2001 in Nordrhein-Westfalen unter ca. 8000 
zchn- 18jähringen durchgeführten und 2002 unter dem Titel »NULL ZOPf' & 
VOLL BU$Y(( veröffentlic ht en Befragung lassen sich differcnziertere Folge­
ru ngen hinsichtlich des Stellenwertes von Vorbildern ablcite n. Zunächst bes­
tätigt sie die sich in der 13 . Shell Jugendstudie andemende Entwick lung: 60% 
der Befragten bejahtcn die Frage, ob sie e in Vorbild hällen (Zinnecker 2002, 
52). Z ugleich unlermauert die NRW-Umfrage d ie Beobaehlung, dass Vorbil ­
der im jüngeren Aller eine größere Bedeutung haben: Von de n Zeh n- bis 
Zwölfjlihrigen bekennen sich 68% zu einem Vorbild. Grundlegend neu im 
Vergleich mit bisherigen Studien is t jedoch der "Befund. dass die Zahl derer. 
die bejahen. ein Vorbi ld zu haben, bei äl lcren Jugc= ndl ichen nur bedingt ab­
nimmt (vgl. Zinnc=eker 2002, 52).JI Z ugleich machen die Ergebnisse dieser 
2001 durchgeführten Studie deullich. dass sich Vorbilder aus dem Nah- und 
Fern- bzw. Medienbereich dic Waage bulten. Von den sich zu Vorbildern be­
kennenden Jugendlichen nannten 34% Sportler, 27% ihre Muuer, 23% 'ihren 
Vater, jeweils 16% Sänger oder Sängerinnen als ihre Vorbilder (vgl. Zinn­
ecker 2002, 53). Korrela tiOnen mit dem soziodemographischclI Merkmal Ge­
schlecht belegen einde utig, dass Mädchen weihliehe und Jungen männ liche 
Vorbilder wähle n . .I2 Ein bedeutender Faktor für den zunehmenden Stellen­
wcrt VOll Vorbildern für Jugend lic he läss t sich darin ausmachen, dass den He­
ranwachsenden in diesen motivierende Oriclltierungspunkte bzgl. der persön­
lichen Lebensgestal tung zur Verfügung stehen. auf die sie gegenwärtig wie-

haben einen .'ipckuI3tivcn BeigeschmaCk. Ohne sich auf inhall liehc PrUzisicrungen 
~tüt:len zu können, gt:hl Fri \1sehe von einer Verlagerung der Vorbilder in den 
Fernbereich (Modc.ls. Sportler. Musiker, Prominente) aus. Sie ruhn dies auf dils 
kOnSlllt ierbare .. Erstarken der neuen Medien und die ohnehin ungebrocht:n starke 
Rolle des Femsehens .. (Fri lZsche 2000b. 218) zurOck: :. Die tranSpOrtierten DelIk­
und Verhalfensmuster scheinen in ih(er Zcilweiligkcit als Impulse rur die t1exihle 
Handhabung der eigenen Biografie und als Einblicks-Chance 111 fremde. aber lln­

tcn;tcllt erfolgreiche Hafldtungsrcpenoi re~ und moderne attraktive Lebensstile zu 
t!lugen« (Fritl.Sehc 2()()()b, 218). Einziges Indi1. (Ur eine Verlagerung der Vorbilder 
ill den Fernhcrcich könnte dic alls deli Ergebnisscn ableitbare Korrelation zwi­
schen Fcm~ehkOl1sum und Vorbild-Bekenntnis sein: »Dort. wo viel ferngesehen 
wird. hliufen sich die Nenllullgen von Vomildem.« (FrilZ.Sehe 2000b, 219) 

3 1 Bzgl. Jugendlicher verörrentlicht Zinnccker nur ftlr die Gruppe der 15- t7-Jährigen 
prozentuale Angaben: 56% aus dieser Altep;gruppe bekennen sich 1.U einem Vor­
bild (vgl. Zinnccker 2002, 52). 

32 Interessant darun ist die Tatsache. dass Mädchen _bei der fa miHcnintcmen Vor­
bildwahl durchaus auf Väter. Bruder, Großväter oder Onkel und Cousins zu­
rUeklgrcifen]. Jungen folgen ihnen in dieser gcgengeschlcchllichen Wahl nicht. 
Allenfalls noch die Mutter erhäll die Slimmen einer gewissen Anzuhl von JlJn~ 
gell .« (Zinnttkcr 2002_ 53f.) 
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der vers tä rkt bewusst z urückgre ifen.lJ Vor a llem den Eltern und prominente n 
Persönl ichkeiten wird in dieser Hins icht e ine tragende Ro lle zugesprochen.J4 

Ei nen andere n Zugang zur Beantwortung der Frage nach der Relevanz von 
Biographisch<!m für Jugendliche bie te t die 1994/95 europaweit untc r 15-
Jährige n Schülerinncn und Schüle rn unte r dem Projekttirc1 »YOUTH AND 
HISTORY «.1' durchgeführte Befragung zum Verhältnis Jugendl icher zu Ge­
schichtc . ~YOUTH AND HISTORY« befragte die Lernenden unter anderem 
z u ihrem Inlcresse an b<!stimmtell »Arten von Geschichte«. Die Antworten 
zeigen, dass s ich vor a llem die Geschichte der e igenen Familie und d ie von 
Abenteurern sowie die von großen Entdeckungen bei 15-Jährigen Deutschen 
hoch im Kurs befindel. Weniger inte ressiert si nd diese an der Entstehung VOn 
NatiOne n und an der E ntwicklung der Demokratie (vgl. AngvikJBonies 
1997b, 127-1 29). In der Auswenung miLLcis e iner Faktorenanalyse konnten 
aus den Urnrrageergebnissen zwei übergeordne te Faktoren gewonne n wer­
den: » in terest in historieal struc tures« und »inLCrcsI in historieal persons«. 
Hinsichtl ich d ieser Faktore n vClweist d ie Analyse der Ergebn isse auf die 
Frage nach de n bevorzugten Gcschie htsartenJt., darauf, da!:s deutsche Jugend-

33 Ygl. u. a. tl ie von Zinnecker veröffentlichten Äußerungen von Jugendlichen b~gJ. 
ihrer Vorbi tder (Zinnecker 2002, 56). Damit kündigt sich eine Trendwende an, 
nachdem es lunge Zeit bei Heranwachsenden »ou\ .. war, sich explizit an Vorbi l­
dern 1.U orientieren (\'gl. Anm. 26). 

]4 AnIon A. Buchers und Saskia Montllgs Ergebnisse :wr Vorbiltl thematik , die sie in 
einer Befragung von 1160 Schülerinoen und Schillern (10 bis 20 Jahre) in Srulr 
burg lind Ptldcrbom ermiUelten, dagegen verweisen damuf, dass »die populäre 
Annahme, die Vorbilder heutiger Jugendl icher stammten überwicgend aus der 
Musik- und/oder Sponszene, [ ... 1 sich nicht bestätigen IlHss t1« (Bucher/Montag 
1997.67). Kri tisch muss diesem Befund gegenilber jedOCh zu Bedenken gegeben 
werden, dass die heiden FOISChcnden den Heranwachsenden jeweils Listen mit den 
Namen von ]8 vorscleklierten Personen - U.!I. Sponler/innen, Poli tiker/innen, 
Stars und Personen des sozialen Nahbercichs - vorlegten. d ie hinsichtl ich ihrer 
VortJildwirkung (Likcnskala mit den Abstufungen »sehr«, »etwas«. »wenig«, »gar 
nicht«) zu beurteilen waren. Individuclle VorbilUcr der Lernenden konnten da­
durch nichl erfasst werden. Die Äußerungen auf die in der gleichen Umff'Jge offen 
gestclhcn Frage: »Folgende Menschen sind mir in me.incm Leben ein Vurbild. Bit ­
te Namen aursehreiben und angeben. warum sie Vurbilder sind«, werden von Bu­
cher/ Montag leider zugunstCll der quantitativen Analyse kaum ausgewertet und 
veröfremlkhl. (vgl. Bueher/Montag 1997.66). Ein berüeksichtigenswenes Ergeb. 
nis von Bueher und Montag jedoch stellt die Beobachtung dar, dass sich ein cnor· 
mcr RUckgang an religiöse/I VorbildgestaJtCll abzeichnet (vgl. Buchcr/Mnntag 
1997, 67F.; 75). 

J5 Zu detai llierten Infomlationen bzgL dieser Studie vg!. den Exkurs unter 11 : I.: "ju­
gendliche und Geschichte<:< - Ergebnisse einer empiriSChen Erhebung. 

36 Neben den Ix:reils genannten wurden zudem fulgende ,.Ancn«-Items abgetestet 
",Könige und Königinnen und andere hertlhmtc leule«, ~Kriegc und Diktaturen«, 
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liehe stärker z u Informal io nen über hi storische Personen a ls zu strukturge­
schichtliehen Darste llungen tendie ren (vgl. Kinderva terfBorries 1997, 77: 
vgl. AngvikiBorries 1997b, 130f.) .31 Mit der Vorl iebe für biographiseh dar­
gebotene historische Inha lle liegt somit e in weiterer indika to r vor, de r auf das 
grund:->älz lichc [meressc der Heranwachsende n an Biographischem verweist. 

Sowoh l umer der Perspekti ve » Vorbild « als auch hinsichtlich der Art und 
Weise, etwas über die Vergangenheit in Erfahrung zu bringen, zeig t sich eine 
Korrespondenz zwischen dem alJgemcin festste llbaren Biographie- Boom und 
der Interessenslage heutiger Jugend licher. Obgleich es keine d irek ten Befra­
g ungen dazu gibt, welche n Stellenwert Her:m wachscnde Biographischem 
beimessen, lassen sich d ie. Ergebn isse der konsult ierten empirischen Erhe­
bungen a ls Messwerte e ines aktuell beobachtbaren und zunehmende n Interes­
ses Jugendlicher an biographische n Zugängen 7. U Informalionen interpretie­
ren. Jugend liche greifen - wenn auch ktilisch'311 - zic]sU"ebig darauf zurück 
und sehen darin Möglichkeiten, reflexiv ctwas lIbcr s ich und die ihnen vor­
ausliegende Vergangenhe it in Erfahrung zu bringen, sowie Orientierungsop­
tionen. sich a ls Ind ividuum zu emwerfen. 

/ .3 Allf kirchengeschichlliche Lernprozes~·e hin weitergedacht - zu deli 
Chaflce /I des Interesses der Heraflwachselulell 0/1 Biographüchem 

Es dürfte deutlich geworden sein, dass die Option, Lernpro7..esse auf der 
Basis biographischer Zugänge zu inil iieren. beachtenswerte C hancen in mo­
ti valionaler Hi ns icht und a ls Hilfe zur Subjektwerdung verspricht. Folgt man 
den empirischen Unte rsuchungen, kann m it gutem Grund angenommen wer­
den, dass die Erschließung von Lerninhal ten auf biographi scher Grundlage 
auf ei n großes G rundi ntcressc be i den Lernenden bauen kanll. Vor a llem die 
Lernende n bis e twa zur zehnten Jahrgangsslufe fühlen s ich - den Ergebnissen 

",Weit entli;mte Kul tu ren«, »Die Auswirkungen von Menschen auf ihre Umwelt«, 
,.Die Entwicklung von L-andwinschaft, I ndu~tric und Handel"" »Die Geschichte 
bestimmter Gegenstände (z.B. die Geschichte von Autos. von Kirchen, der Musik. 
des spons"," Vgl. den deutschen Fr:lgebogcn in: Jugend - Poli tik - Geschichte 
1997, I 67ff., Fmge 22. 

]7 Kindervater und von Bom es Ix:dicncn fü r diesen Befund zwei Erklärungen: Zum 
einen sei ,,$ullkturgeschichte .. nicht genug in Schule, im TV und zuhause unter­
richtet worden und zum anderen müsse ~ugegeben werden, dass $!ruklurgeschich­
te kompliziert, abstrakt und manchmal langweilig wirke, v. a. ru r junge Heran­
wacbsende (vgl. KindervaterlBorries 11197, 76). BcdaueOld hinsichtlich »modern~ 

erOl didaktischer Konzepte strulcrureller Annllherung an Geschichte folgern heide 
deshalb: ~ Unrortunalcl y, Ihis does not al all indicate the supcriorilY of a modem 
struclural approach to hislOry as compared to a trnditjotlal approach (wilh grellt 
persons' history).« (Kindcrv3lcrlßurrics 1997, 81) 

38 VgL das wahrnehmbare Misstrauen der Her'Jnwaehscndcn gewissen Autoritäten 
der Erwachsenengenerali on gegenüber (vg!. Zinnecker 2002. 12; 57f.). 
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e mpirischer Studien lUfo lge - davon angesprochen. Das an der hohen Rczl!p­
Lion von Biographien deutlic h werdende menschliche Interesse am Leben an­
derer Menschen sollie rur Lernprozesse nutzbar gemacht werden, indem Ler­
nende durch biographische Zugänge angeregi werden, sich intensivcr uud 
intrinsisch 1n00iv ien mit dcn Li!rngegensländen ausei nanderzuselzen . Zudem 
erleichtern an biographischen Informationen orientierte Lernwege den Zu­
gang zu komplexen Lerninhalten , indem sie die Inhalte durch eine Verol1ung 
in »vor-gclebtem <4 Leben auf konkretere und leichter verständliche Aspekte 
'Zu verdichten vermögen. 

Ein hohcs Pote ntial darf biographischen Zugängen vor allem hinsichtlich 
des oberslen Bi ldungszicls. durch Lernprozesse e inen Be itrag zur S ubjekt­
werdung der He ranwachsenden zu leisten, zugerechnet werden. Parallel zur 
Auseinandersetzung mit bestinullte n Lerninhalten halten sie Orientierungsop­
tionen rur die ind ividuelle LebensgestallUng bereit. Die lntemion entspre­
c hender Lernprozesse darf jedoch nicht al le in darauf abzielen, die Lernenden 
zur Nachahm ung anzuregtm, vielmehr sollten die biographischen AuskÜnCti.: 
als »Be ispielarsenal l' rur verschiedene Lebensstile wahrnehmblLf sei n und 
wertende Folgerungen ermögl ichen. Aus den Qbcn erschlossenen Moti ve n 
des aktuellen Interesses an Biographien lässt sich ableiten, dass biographi­
sche Zugänge das lernende Suhjekt zu reflexiver Sel bstvergewisserung ani­
mIeren und somit einen Bei trag zur Identilätskonstruklion zu leisten vemtö­
gen. Hel mut Scheuer reklamiert e ine ähn liche. Wirkung fLir literarische 
Biographien: Indem sie »subjektive Lebensvcrwirkl ichu ngen vorführen, ge ht 
es ihnen [ ... ] vor allem um das Erkennen und Darstellen historischer Prozes­
se, die in vermitte lter Weise beim Aufbau der eigene n Identität des Lesers"l.U 
he lfe n vermögen", (Scheuer 1982,26). Bcrüeksichtigenswerl hinsichtlich dcs 
identi tätsunterstülzcnden Aspektcs erscheint dic Genderpcrspektive: Lernen­
de sollten sowohl mit weibliche n als !luch männlichen biogruphi:-><"hcn Sicht­
weisen in einen Dialog trelCn können (vgl. IU: 3. 1). 
On bio!,.>Taphische Zugänge geschic htliche Erfattrungen transponieren. biete t 
es sich in besonderer Weise an. diese Huf ihr Potential, hi ~ t ,orisehe Sachver­
halte zu erschließen. hin zu rcnektieren. Biographisches offcriert die Mög­
lichkeil, sich (Ier Geschichte erfahrungsoriemien zu nähern. indem biographi­
sche Versatzstücke:>!l wesentliche Aspekte der Gesch.iehte in konkrete 
Lebenslaufe eingebeuet g reifbar machen (vgl. Roh lfcs 1999, 316f.). Ei ne 
derartige Zugangsweise zu Vergilngcnem berücksic htigt, dass Geschichte 
nicht als von me nschlichem Agieren unabhängiges objekti ves Geschehen 
begriffen werden kann. 

39 Nur bedingt werden »komplette« Kiogr3phkn im Zentrum von Lernprozessen ste­
hen. vielmehr is t es realistisch, dass Aussehniue einer ßiogf'dphie thematisiert 
werden. Oies zu umschreiben. ist mit der Bezeichnung »bjographische Versatl.stü­
cke .. intendiert.. 
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2 Biographisches als gelebte und gedeutete Geschichte 
_ terminologisch.inhaltliche und wissenschaftstheoretische Verortuogell 

2. / "Biogrclplr ischesf< . »Biographie«, I< Biographik« - ein Begriffs/eid ill 
seinclI ver:"c!liedelllfll Dimemionen 

Im Rekurs auf verschiedene Begründungen und cmpiri:;che Belege hat die 
phänomenologische Vcrgewisserung belegen können, dass in unserer Gesell­
schaft ei n besonderes Bedürfni~ nach Biographi!iChem zu veil.eichnen ist. 
Dabd wurde zugleich de utlich, dass mit der FQkus~ ierung auf »Biographi­
sches.,; eine vielgestaltige Untersuehungsvariable vorliegt. Für das zentrale 
Anliege n dieses Te ils der Studie. biographische Zugänge a l ~ Option eines 
Zugangs zur Geschichte auC ihre pädagogisch-didakti sche Tragf:ihigkeit hin 
zu ilberprilfen. crseheint ei ne Sk izzierung dessen, was unter dem so selbst­
verständlich gebrauc hten Begriff »Biographisches« subsummierbar ist, uner­
lässlich. Ohne dabei die Katcgorie "biographisch« in ihrer Mehrdimensiona­
lität e inschränken zu wollen. zielt d ie nac hfo lgende Präzisic.rung auf eine 
Systematisierung der Termini »Biographisches..;, »Biographie« und »Biogra­
ph ik.: und will zugleich e inen Reflex ionshorizont e röCfnen, welcher bei kir­
c hengeschichtsdidaktische n Überlegungen zur Bedeutung biographisch ak· 
zentuierter Zugänge ~eutungsvoll ist. So kann die Vielfalt verfügbarer 
biographischer lnfonnat ion~n differenziert und in ihrer Ambivalenz bedacht 
werden. 

2. 1.1 Biographisches: alles, was über das Leben eines Indi viduu ms 
Auskunft gibt 

Lebensdaten. Fotos, Memoiren. Laudatio. Autobiographie, Bildungsweg -
blo!reits diese kleine Am;wahl von S ubstituten l.eugt von jener weitreichenden 
Komplexi tät der unterschiedlichen Nuancierungcn dcs zu »Biographischem" 
Zählbaren. Eine Annäheru ng an e inen zentralen gemeinsamen Nenner der un­
ter diesem Terminus subsumicrbaren Begriffe gestattet die Rückübersct:tung 
des sich aus griec hi sche n Wortstämmen zusammensetzenden Kompositums: 
Allem II Biographischen« ist gemein, dass es über das Leben (griech. ßio~) ei­
nes Indi viduums Auskunft gibl (gricch. ypQljlt:tv: malen. zeichnen, schreiben) . 
Biographisches eröffnet also Einblide in gelebtes Leben. Dabei erS!Teckt 
sich die Palette der Möglichke itcn. diese Einblicke zu präscntit: re n, von 
SChriftlicher, künstlerischer oder fotographischer Fixierung über audiov isuel· 
le AuCzeichnungcn bis hin zur reflexiv-erinnernden mündlic hen Äußerung. 
Über welc hen Umfang an Lebenszei t dabe i Auskun ft gegeben wird, ist nicht 
festgelegt. Er variiert zw ischen den Extremen MomcnHlufnahme und umCas· 
se nde Darstellung einer gesamten Lebensgeschichte. 

Unabhängig von der inhaltlichen Ebene können hinsichtlich des Entsteh­
tungskontcxtcs mindestens zwei, das Begriffsfeld »Biographischcs. systema-
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